
nicht als feinere chronologische K riterien  dienen6. N ur die tek to ­
nischen M erkmale, wie der stark  gebauchte K örper und der S-förm ig 
profilierte Hals — an die entsprechende G efäßform  des V etefover 
Typus erinnernd7 — m achen eine D atierung des Kegelhalsgefäßes 
von Sankt M argarethen in die BzB-Stufe wahrscheinlich. Eine derar­
tige chronologische E inreihung w ird auch durch einen verw andten 
Fund vom Braunsberg bei H ainburg unterstü tzt. Die m ittelbronze­
zeitliche Ansiedlung dieser A nhöhe ist nämlich außer eines K rüg- 
chens durch Bruchstück eines Gefäßes belegt, welches im Körperbau, 
wie auch im Verzierungsschem a eine starke Ähnlichkeit m it dem K e­
gelhalsgefäß von Sankt M argarethen auf weist; allerdings kann die 
Frage einer eventuellen A nw endung des Leiterm usterm otives bei der 
Verzierung des Gefäßes vom Braunsberg infolge seines fragm entari­
schen Erhaltungszustandes nicht e rö rtert werden. Von K. W illvonseder 
w urde dieser ursprünglich als hallstattzeitlich angesprochene Fund8 
in die BzB2-S tufe verw iesen9.

6 Die vollmittelbronzezeitliche Keramik der böhmisch-oberpfälzischen Hügel­gräberkulturkonnte bis jetzt nicht detailliert unterteilt werden: Torbrügge, W., Die Bronzezeit in Bayern, Stand der Forschungen zur relativen Chronologie, BRGK 40, 1959, 38, 44; Cujanovä-Jilkovä, E., Pam. arch. 55, 1964, 59. Das Leitermuster ist in Westböhmen sogar schon aus dem Übergangshorizont A2B1 bekannt: Cujanovä-Jilkovä, E., Der donauländische Vorhügelgräberhori­zont A2B1 und neue Funde aus Westböhmen, Pam. arch. LVIII, 1967, 399.
7 Tihelka, K., Moravsky vetefovsky typ, Stud. zvesti AÜSAV 8, 1962, Taf. XVII: 1, 2, Taf. XXVI: 14.
8 Beninger, E., Prähistorische, germanische und mittelalterliche Funde von Car­nuntum und Umgebung, Mitteilungen zur Urgeschichte Österreichs 4, 1930, 28, Taf. XII: 6.
9 Willvonseder, K., Die mittlere Bronzezeit in Österreich, 166, 168.

Ferdinand B otgorsch ek s T ätigk eit — ein  A usschnitt 
aus der K ultu rgesch ich te des burgen länd ischen  R aum es

Von Ladislaus L a n g ,  Eisenstadt
Ferdinand Botgorschek ist als Sohn des bürgerlichen Schneider­

m eisters Sebastian Botgorschek am 12. August 18071 in W ien ge­
boren worden. Der bescheidene W ohlstand der Fam ilie ermöglichte 
ihm  den Besuch des renom m ierten Schottengym nasium s und an­
schließend die Absolvierung des Philosophielehrgangs an der U niver­
sität W ien2. Am Gym nasium  und an der U niversität w urde er m it

1 Angaben nach dem „Ahnenpaß“ des Adolf Bogati (magy. aus Botgorschek) im LA Eisenstadt.
2 Riedl, Adalbert: Ferdinand Botgorschek, in: V.u.H. 1963, Nr. 9, S. 3.
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dem regen geistigen Leben der Um bruchszeit unm ittelbar konfron­
tiert. Zur bevorzugten G ym nasiallektüre zählte in seinen Schüler­
jahren  H orm ayrs „Österreichischer P lu tarch” (1807— 1812), durch den 
der neue österreichische Staatsgedanke — wie er vom Kreis um den 
G rafen von Stadion konzipiert w orden w ar — historisch illustriert 
w erden sollte. Aus diesem U nterricht und aus seiner, auch späterhin 
nicht versiegenden Begeisterung fü r H orm ayr mag Botgorscheks 
tätige Vorliebe fü r die österreichische Geschichte erwachsen sein, die 
er nie aus rom antischer Ferne, sondern stets in der unm ittelbaren  
Begegnung; im Erleben der realen Zusam m enhänge betrachtet wis­
sen wollte.

An der U niversität kam en w eitere A nregungen hinzu. Wien er­
lebte ja im zw eiten Jahrzehn t des 19. Jah rhunderts eine überaus 
fruchtbare und bewegte A useinandersetzung zwischen den Ideen der 
Rom antik und bodenständigen B eharrungstendenzen, die aus dem 
lebendigen Traditionsbew ußtsein des Österreichers, aus den vielfälti­
gen Nachwirkungen des Barocks und aus der universalen Staatskon­
zeption der H absburg-D ynastie ihre K raft schöpften3. Trotz der A n­
w esenheit eines der theoretischen B egründer der Romantik, Friedrich 
Schlegel, trotz der offiziellen Förderung, die er als H ofsekretär der 
W iener Staatskanzlei erhielt, und tro tz der regen propagandistischen 
A rbeit zahlreicher nam hafter D ichter und Schriftsteller der deutschen 
Romantik, die in Schlegels gastlichem Hause ein- und ausgingen, 
blieb dem W iener die Überschwenglichkeit des rom antischen Gefühls 
fremd, romantisches G edankengut w urde n u r in der W irksam keit des 
Pichler-H orm ayrschen Kreises — also m it starkem  staatspolitischem  
Bezug — volkstümlich. Johann G abriel Seidl, Johann Nepomuk Vogl, 
Eduard Bauernfeld, Heinrich Collin und E rnst von Feuchtersieben 
zählten in diesen Jahren  zu den S tudenten der Rudolfina4, sodaß die 
K ontakte Ferdinand Botgorscheks zum K reis dieser W iener L iteraten  
und die von diesem Kreis ausgehenden richtungsw eisenden Impulse 
bereits fü r diese Zeit wahrscheinlich gemacht w erden können5.

Prägende Einflüsse sind auf den jungen Botgorschek auch vom 
W iener T heaterleben ausgegangen. Sein Onkel m ütterlicherseits, 
Johann Carl S tadler6, w ar einer der gefeiertsten Schauspieler der 
Jahrhundertw ende, sodaß Theaterbegeisterung gleichsam zum E rb­
teil des Neffen gehörte. In der Novelle „Der Geist im H am let” (Potten- 
dorf 1843) huldigt Botgorschek nicht n u r dem A ndenken seines On­
kels; er bezeugt auch, daß er bereits als junger Mensch K enntnis der 
theatralischen Vorgänge und Einsicht in die W elt der Bühne besaß.

3 Schmidt, Adalbert: Dichtung und Dichter Österreichs im 19. und 20. Jahr­hundert. 1. Bd. — Salzburg: Bergland 1964. S. 20—30.
4 Gail, Franz: Die Wiener Universität und ihre Studenten — Wien: Austria Press 1965. S. 117.
5 Bogati, Adolf: F. Botgorschek. In: Von der Heide 1918. S. 75—78.
6 Botgorscheks eig. Angaben in der Novelle „Der Geist im Hamlet“ (1843), Ms. im LA Eisenstadt; Geburtsurkunde des Ferd. Botgorschek im LA Eis.
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Sein E lternhaus stand im ersten W iener Bezirk Schwerdtgasse7, 
sodaß er auf seinen täglichen S treifzügen oft die Nachm ittagsvorstel­
lungen des nahen Leopoldstädter Theaters erreicht haben mag, die 
von Castelli so eindringlich geschildert w erden8. Seit 1815 hatte  hier 
Ferdinand R aim und9 im m er w ieder große Erfolge, und es ist sehr 
naheliegend, daß Botgorscheks Vorliebe fü r ihn, die sich später in 
zahlreichen Raim undim itationen niederschlug, in dieser Zeit ge­
wachsen war.

Im A lter von 18 Jah ren 10 nötigten ihn fam iliäre U m stände — 
sein V ater erkrankte und starb  am 10. Jänner 1827 nach eineinhalb­
jährigem  Siechtum — die w eitere universitäre Ausbildung um einen 
gesicherten Beam tenposten einzutauschen11.

Es w äre ein bestechender Gedanke, seinen Entschluß, in den 
D ienst der Fam ilie Esterhazy zu treten , m it dem Erw achen des lite ra ­
rischen und künstlerischen Interesses — dessen Stationen Leopold 
Schm idt12 so eindrücklich schildert — fü r den w estungarischen Raum 
zu m otivieren. Die Reiselust von D ichtern und K ünstlern in das Land 
jenseits der Leitha mag wohl den Entschluß m itbegründet oder er­
leichtert haben, ausschlaggebend w aren jedoch die Kontakte, die zwi­
schen seiner Fam ilie und dem fürstlichen Hause bestanden : Ferdinand 
Botgorscheks Onkel, Johann Carl Stadler, hatte  sich 179413 als D irek­
tor der E isenstädter Bühne das besondere W ohlwollen des Fürsten  er­
w orben; V ater und M utter besorgten Livreearbeiten fü r das Esterhä- 
zysche Gesinde in W ien14.

Daß er die H aupt- und Residenzstadt nicht gern verließ, be­
weisen seine w iederholten Versuche, von der E isenstädter G üterdi­
rektion, welcher er als schlechtbesoldeter A m tsschreiberpraktikant 
zugeteilt war, w ieder nach W ien zurückzukommen. In einem B ittge­
such vom 27. März 182815 bew irbt er sich sogar um den Posten eines 
K ellerm eisters in den W iener K ellereien des Fürsten  und verw eist 
darauf, daß er w ährend seiner „zw eijährigen Praxis in E isenstadt 
zweymal das Z utrauen erhielt, die K ontrolle im D onnerskirchner 
Preßhaus zu füh ren .“ Der V erw alter von Deutschkreutz, wo er ab 1828

7 Geburtsurkunde. Taufbuch der Schottenkirche T. 45; F 206.
8 Wurzbach: Biograph. Lexik. 24. Bd., S. 256.
9 Castelli, Ignaz: Memoiren meines Lebens. In: Dichtung aus Österreich 1. S. 146 f.

10 Eig. Angaben Botgorscheks; „Ahnenpaß“ des Adolf Bogäti, a. a. O.
11 Vgl. Türdczi-Trostler, Jözsef: Lenau — Berlin: Rütten 1961. S. 18: „die mei­sten, mehr oder weniger bekannten Männer des kulturellen Lebens traten in den Dienst des Staates (oder der Fürstenhäuser)“.
12 Schmidt, Leopold: Die Entdeckung des Burgenlandes im Biedermeier. Wiss. Arbeiten aus dem Burgenland. Hrsg. v. Landesmuseum, H. 21, 1959.
13 Horänyi, Mätyäs: Das Esterhäzysche Feenreich — Budapest 1959, S. 166.
14 Brief im Esterhazy-Archiv Eisenstadt-Forchtenstein: Schriften der Güter­direktion s. n. Pottendorf u. Eisenstadt Nr. 5474, 6559.
15 Esterhazy-Archiv a. a. O., Nr. 2181 v. 27. 3. 1828.
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seinen D ienst versah, bezeugt ihm, daß ,,er sich w ährend seiner (dor­
tigen) D ienstzeit von 3/4 Jahren  zur größten Zufriedenheit verhal­
ten habe” und eine Besserstellung verdiene16. Bezeichnend fü r seine 
ursprüngliche Einstellung ist auch der Spott des großstädtischen The­
aterkenners, den er über eine Ö denburger A ufführung aus dem Jah re  
1828 ausgießt17.

Er w ar also kein von außen hereingebrachtes Interesse, das dem 
jungen M ann den Anstoß zur historisch-literarischen Beschäftigung 
m it seiner neuen Um welt gab; er brachte zw ar aus Wien die V oraus­
setzungen, den geschärften Blick fü r  die Sache, die Vorliebe fü r va­
terländische Geschichte mit, die k lärenden und prägenden Einflüsse 
nahm en jedoch erst an O rt und Stelle, in der ku lturellen  A tm osphäre 
des Landes, im E rfahren von Land und Leuten G estalt an.

Die Stationen seiner B eam tenlaufbahn spiegeln sich im E rtrag  sei­
ner schriftstellerischen Tätigkeit. Von Deutschkreutz nach E isenstadt18 
und Pottendorf19 und von h ier über Schwarzenbach und E isenstadt 
nach Forchtenstein20 begleiten seinen beruflichen W erdegang Novellen, 
historische Erzählungen, Gedichte und Hum oresken — Kleinform en 
biederm eierlicher K unst — in denen er Land und Leute, Geschichte 
und Gegenwart, W irtschaft und K ultu r des Landes, das zu seiner Hei­
m at geworden ist, zu schildern und zu veranschaulichen versuchte. Da 
er bereitw illig Ideen und A nregungen auf nahm, den Einflüssen seiner 
Zeit, Gesellschaft und Umgebung bereitw illig Einlaß in sein W erk ge­
w ährte, ist seine Tätigkeit ein in teressanter A usschnitt — auch — aus 
der Kulturgeschichte des burgenländischen Raumes und daher einer 
Fragestellung würdig.

Musik und Theaterleben der Esterhäzyschen Residenzen sind in 
vielen U ntersuchungen durchleuchtet und gew ürdigt worden. N ur 
verstreu te Nachrichten finden sich jedoch über die literarischen, to­
pographisch-statistischen und lokalhistorischen Arbeiten, die aus die­
sem Bereich hervorgegangen sind, obwohl eine zusam m enhängende 
D arstellung dieser Tätigkeiten w ertvolle Aufschlüsse über die Kom­
ponenten — etw a auch den w eitw irkenden Einfluß deutscher U niver-

16 Esterhazy-Archiv a. a. O., Nr. 2121 v. Februar 1828.17 „Endlich rauschte der Vorhang auf, man gab heute wie schon vorn be­richtet ,die Pilgerin' v. Fr. v. Weißenthurm. Nun über Dekoration läßt sich nicht viel sagen, das Costüm war zum Verwundern schön, und man spielte — lieber Himmel, der Eintritt kostet nur 8 Groschen W. W. — recht gut.“ (24 Stunden in Ödenburg, Ms. im LA Eisenstadt).18 Heiratsurkunde des Ferdinand Botgorschek und der Franziska von Eötvös aus 1842, Tom. V, Pag. 221, 70/1894, Nc Bet E Ecclesiae Parochialis L. R. „Cancellista Exactoratus Clmi Principis“ (in Eisenstadt).19 Ansuchen aus dem Jahre 1853 um „Reduktion“ in den fürstlichen Dienst, nachdem er in Pottendorf Kästner und prov. Verwalter der Allodialpacht- güter war.20 Kautelenverzeichnisse der Güterdirektion Eisenstadt: 1855 scheint Botgorschek mit einer Kautele von 1000 Gulden als Verwalter von Forchtenstein auf. Vorschlagtabelle für die Beförderung ad 867, 883 et 910 1839 im Esterhazy- Archiv.
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sitäten  — geben könnte, die neben dem Einfluß der K aiserstadt die 
kulturelle Entwicklung des burgenländischen Raumes bestim m t ha­
ben.

Ganz eindeutig zeichnen sich die Verbindungslinien zwischen der 
aus dem naturw issenschaflichen und wirtschaftlichen Interesse der 
A ufklärung dik tierten  topographischen Forschung21 und den B estre­
bungen des H orm ayr-M ednyänszkyschen Kreises, die vaterländische 
Geschichte zur S tärkung der K aisertreue zu erforschen und zu propa­
gieren.

Sam uel Bredeczky (1772— 1812), Jenaer Student, lern te  den Berg­
ra t Lenz und Goethe kennen und korrespondierte m it ihnen. Er 
argum entiert m it beinahe H orm ayrscher Terminologie: ,,Wenn die 
K enntnis des vaterländischen Bodens einem jeden Eingeborenen, der 
auf Bildung Anspruch macht, unentbehrlich ist; w enn sie zur V ater­
landsliebe, zur A nhängigkeit an die einheimischen F luren hinleitet: 
so ist die V erbreitung solcher K enntnisse, w enn auch nicht ver­
dienstlich, indem  ein jeder, der seine Pflichten kennt, w enn es in sei­
nen K räften  steht, dazu streng verpflichtet ist, im m er aber ein U nter­
nehm en, bei welchem m an auf den Dank der Besseren seiner Nation 
m it Zuversicht rechnen kann”22.

Die Rom antik bereichert den naturw issenschaftlichen Aspekt um 
die Frage nach der historischen und völkischen E igenart der Nation, 
verw eist aber — und das ist die echt österreichische U m kehrung des 
rom antischen Ideals in das staatspolitisch Nützliche — auf die einzig 
verbindende E inheit in all den M annigfaltigkeiten; den K aiser und 
den übernationalen Adel.

,,Auf dem kolossalen Flächenraum e von K ronstadt bis Salzburg, 
und von K rakau bis Triest, auf einem unerschöpflichen Boden, 
lebet und w irket ein V ölkerverein von m ehr als 22 Millionen M en­
schen, an Anlagen, Sitten, Sprachen, V erfassungen unendlich ver­
schieden — dennoch alle Eines Jeder fü r Alle fü r Jeden. Damit es 
ihm  nicht an einem Nahm en und Symbol, den ungeheuren Radien 
nicht an einem B rennpunkt gebreche, heiß t der Verein: Das Erbkai­
serthum  Österreich”23. In der Verschiedenheit der Nationen sieht 
m an sehr wohl eine nützliche, weil anregende K raft und betont, wie 
wichtig das Erforschen der eigenen „O riginalität” sei, zeigt aber zu­
gleich w arnend auf die Fabel des M enenius Agrippa, die trotz ihres 
A lters „ewig w ahr” bleibe.

21 Festschrift des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich 1890, S. 2; Ein Hofdekret vom 16. Sept. 1791 bewilligte den Ständen von Nö 30.500 Gul­den für eine Topographie zum Zwecke der Nützlichkeit und moralischen Unterweisung.
22 Bredeczky, Samuel: Topographisches Taschenbuch für Ungarn. — Öden­burg 1802, S. 2.
23 Hormayr .Joseph von: österreichischer Plutarch. In: Dichtung aus Öster­reich, Bd. 1. Wien 1969, S. 135.
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Die traditionell kaisertreue H altung des westungarischen deut­
schen B ürgertum s und des Hochadels beschleunigte die A ufnahm e 
und die V erbreitung dieser Ideologie. Die Ö denburger Dichterin The­
rese A rtner klassifiziert in einem ih rer Briefe an M ednyanszky das 
Horm ayrsche „Taschenbuch fü r vaterländische Geschichte” (1819 ff) 
als „Unsere allgemeine A bendlecktüre”24 und deutet seine V erbrei­
tung an, indem sie „theils um einen Beweis m ehr zu liefern, welchen 
A ntheil dieses Taschenbuch bei allen G ebildeten erregt, theils um ei­
ner historischen A nfrage w illen” einen Brief des berühm ten Öden­
burger Predigers Gamauf, in dem ein Aufsatz des „Taschenbuches” 
über die Genealogie der Fürsten  Esterhazy erö rtert wird, beischließt.

F ür die offizielle Propagierung der Horm ayrschen G edanken­
gänge sprechen zwar zwei spätere, aber in ihrem  politischen Stellen­
w ert bedeutende Fakten: Am 22. Septem ber 18 3 425 w urde bei der 
Einsetzung Paul Esterhazys zum Obergespan des Kom itates Öden­
burg Kotzebues historisierendes Schauspiel „Bêlas Flucht” aufge­
führt, dessen G rundtendenz in der Aufforderung liegt, selbst einem 
Herrscher, der gefehlt hat, nie die Treue zu versagen26. F ritz Laehne 
der in seiner Ö denburger P rivatansta lt sich vor allem der Erziehung 
von K indern hochadeliger H äuser w idm ete, faß t seine pädagogischen 
G rundsätze in den W orten zusammen: „Heil dem Lehrer der das 
Buch seiner Geschichte aufschlagen und daraus Lehren aus den Taten 
eines Ärpads, H unyadis und Zrinyis ziehen kann”27.

Es ist nur zu verständlich, daß in Ödenburg, Preßburg  und in 
den adeligen Residenzen des w estungarischen G renzraum es die P fle­
ge der nationalen Sprache und V ergangenheit angesichts der offiziel­
len Förderung sehr intensiv iert wurde. F ü r uns ist aber vor allem der 
U m stand interessant, daß sich auf den G ütern der Fam ilie Esterhazy 
die Umrisse eines historisch-wissenschaftlichen Kreises, der seine E r­
gebnisse literarisch auszuw erten bestrebt ist, abzeichnen.

Der Reisekorrespondent des Österr. M orgenblattes „B attista” be­
richtet m it Erstaunen darüber, daß er in einem näher nicht genannten 
Orte am Neusiedlersee eine gelehrte Gesellschaft kennengelernt habe. 
„Es w aren die P farrers der Umgegend, herrschaftliche und K om itats- 
beam te und Ärzte. die L iteratu r hatte  sich ebenso wie die K unst 
h ier eingebürgert. Außer m ehreren theologischen Schriften und deut­
schen, ungarischen und politischen Zeitungen fand ich hier das J o u r ­
nal des Débats’, Musee Français, The Englishman, die W iener Zeit­

24 Pausz, Gabriella: Nemes Artner Maria Terézia és iröi köre. — Budapest: Pfeifer 1915: Briefe an Mednyanszky im Anhang. S. 132 f.
25 Busa, Margit: Sopron megye ünnepe 1834 Sept. 22 ikén (Das Fest des Ko­mitates Ödenburg am 22. Sept. 1834). In: Soproni Szemle, Jg. 21, 1967, S. 263.
26 Kotzebue, August von: Dramatische Werke (Ausz.) — Wien: Mansberger 1928 (Darin: Bêlas Flucht, S. 1—54).
27 Losonczy, Zsuzsanna : A Laehne fêle tanintézet Soproban. In : Soproni Szemle, Jg. 26, 1972. Nr. 3. S. 303—306.
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schrift fü r Kunst, L itera tu r und Mode, das ,Österr. M orgenblatt’, ,den 
Zuschauer’, ,den H um orist’, ,den A dler’ und die ,G esundheitszeitung’ 
Welcher W iener w ürde dies alles in einem ungarischen Dorfe gesucht 
haben.”28

Es w ürde zu w eit führen, w ollte ich nun auf alle belegbaren Na­
m en dieses Kreises eingehen, sollen doch diese A usführungen nu r den 
kulturgeschichtlichen H intergrund abzeichnen, vor dem Botgorscheks 
Schaffen verständlich w erden kann. Im m erhin ist es w ert, die A uf­
m erksam keit auf die deutsche Presse Ödenburgs und Preßburgs so­
wie die topographisch-statistischen A rbeiten dieser Zeit zu lenken, in 
denen im m er w ieder Beiträge aus der Feder Esterhazy scher Beam ten 
und von P farrern  aus den D örfern um den Neusiedlersee erscheinen: 
An einen unsignierten A rtikel über die Leitharegulierung schließt 
sich eine Beschreibung der A rbeiten um den Neusiedlersee an, wie 
Trockenlegung, Torfabbau, H ansäg-Regulierung29. Aus der Feder 
des M örbischer P farrers Ugroczy M ihaly30 stam m t eine reizvolle Be­
schreibung des Neusiedlersees. In den M onum enta Hungarica Georg 
Rum ys31 lesen w ir einen B eitrag ,,aus der handschriftlichen Sam m ­
lung des gewesenen fürstlich Esterhazyschen D om ainen'forst und 
Bergraths von Ram pichel”

Der V erw alter von Dénesfa P éter Kolosväry handelte in der 
,,Mezei Gazdak B ara tja”32 über Geschichte und W esen der Ö denbur­
ger M ärkte; Ivan Paür, Ju s titia r der H errschaften Lockenhaus und 
Güns, veröffentlichte zahlreiche A rtikel in W iener und Ö denburger 
u. a. m. Zeitschriften über lokalhistorische33 und archäologische F ra­
gen seiner Umgebung.

Auf literarischem  Gebiet laufen die Fäden von Eisenstadt nach 
Wien über den gelehrten B ibliothekar Nikolaus Esterhazys Georg 
Gaal (Preßburg 1783 — W ien 1855). Von 1804 bis 1808 Beam ter in 
Eisenstadt, ab 1808 B ibliothekar des Fürsten  in Wien, un terh ielt er 
Beziehungen zu allen nam haften V ertre tern  des deutschen, österrei­
chischen und ungarischen Geisteslebens. Angeregt, beraten  und ge­
fördert von den G ebrüdern Grimm schuf er eine dreibändige Sam m ­
lung „M ärchen der M agyaren” (1822), die zur unerschöpflichen Fund­
grube ganzer L iteratengenerationen wurde. Die von Gaal vorge­
zeichnete Linie w eiterverfolgend, veröffentliche Johann Baron M aj-

28 österreichisches Morgenblatt 1838, Nr. 61, S. 245.29 Fried, Istvän: Sopron es környeke a Hesperusban. In: Soproni Szemle, Jg. 18, 1972, Nr. 3, S. 182.30 A. a. O., S. 183, aus Hesperus 1819. Nr. 25—28.31 Beiträge zur Beschreibung des merkwürdigen Morastes Hanysäg am Aus­flusse des Neusiedlersees, in welchem sich zugleich eine große Erlwaldung befindet in: Monumenta Hungarica 1830, Beil. Nr. 2 zum 27. Band. Zit. nach Fried, Istvän: Sopron es környeke a Hesperusban. s. o. (Ödenburg und seine Umgebung in der Zeitschrift „Hesperus“.)32 Iväncsics, Nändor: Soproni hetiväsärok 1830 körül (Ödenburger Jahrmärkte um 1830). In: Soproni Szemle, Jg. 12, 1958, Nr. 4, S. 347.33 Vgl. Paürs Artikel über Hany Istdk (Wasensteffel) in: „Pesti Hirnök“ 1867, Jg. 4, Nr. 3.
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lä th  (1786— 1855) „Die m agyarischen Sagen und M ärchen” (1825), 
sein F reund Alois F reiherr von M ednyänszky sam m elte und verarbei­
te te  die „Erzählungen, Sagen und Legenden aus Ungarns Vorzeit” 
(18 2 9)34.

M ajläths und M ednyänszkys V erbundenheit m it dem w estunga­
rischen G renzraum  und im besonderen m it der noch unerforscht-ge­
heim nisvollen Gegend um den Neusiedlersee erhellt nicht nu r aus ih­
ren zahlreichen, dieses Gebiet betreffenden Hinweisen, sondern auch 
aus dem Versuch, nam hafte W issenschaftler fü r Forschungsreisen in 
dieses Land zu interessieren. Auf ih r A nraten reist P jo tr Ivanovics 
Keppen 35 vom Schloß M ednyänszkys in Veszele über Zurndorf, N eu­
siedl, Sankt M argarethen und Eisenstadt nach Ödenburg.

Seine wichtigen historischen, volks- und naturkundlichen Beob­
achtungen veröffentlichte er im Jah re  1823 in H orm ayrs „Archiv 
fü r Geschichte”

Aus dem geistigen Bereich, der durch die N ennung dieser P e r­
sönlichkeiten Umrissen wird, erwachsen die kulturellen  Impulse, die 
Botgorscheks historisch-topographische und literarische Tätigkeit m oti­
vieren. In seiner ersten historischen Erzählung „Das Grab zu Lacken- 
bach” deutet er in der warm en, ehrfürchtigen E rinnerung an seinen 
einstigen Vorgesetzten, den V erw alter zu Deutschkreutz, Friedrich 
Eckhardt, selbst solche Beweggründe an:

„Bis zum Jah r 1828 blieb dieser G rabhügel (Tarödys) u nun te rsuch t; 
der damals, nun selige, Verwalter- Friedrich Eckhardt, ein vielseitig 
gebildeter, fü r W issenschaften und A lthertum  glühender Mann, der 
leider zu früh  seiner Familie durch den Tod entrissen wurde, ließ die­
ses Grab eröffnen.”36

Nach den eingangs geschilderten Anpassungsschwierigkeiten be­
gann er auf den R at des älteren Freundes m it dem Studium  der 
Esterhäzyschen Familiengeschichte. Vor allem aus dem „Trophäum  
domus illustrissim ae Estorasianae”37, aus Horm ayrs „Taschenbuch” 
und aus verschiedenen topographischen W erken, von denen Lud­
wig Nagys „Notitiae politico-geographico statisticae inclyti regni 
H ungariae partium que ei adnexarum “38 und Csaplovics' „Topographi­
sches Archiv”39 nachweisbar sind, sam m elte er nach O rten und Ja h ­
ren geordnete Daten.

34 Pukänszky, Bela: A magyarorszägi nemet irodalom törtenete — Budapest: Budaväri Tud. Tärs. 1926, S. 473 f.35 Tardy, Lajos: Sopron es környeke P. J. Keppen magyarorszägi utinaplöjäban 1822. — In: Soproni Szemle 1964, Jg. 18, Nr. 4, S. 364—367.
36 Das Grab zu Lackenbach 1836. Ms. im LA Eisenstadt.
37 Trophaeum nobilissimae ac antiquissimae domus Estorasianae, P. 103. — Wien: Voigt 1700, auf S. 57 des Kommentarteils die Angaben, welche Botgor- schek für seine Erzählung „Letzte Treue“ (1836) verwendet hat.
38 Nagy, Lajos: Notitiae politico-geographico statisticae inclyti regni Hungariae partiumque eidem aduexarum Bd. 1—2. Buda 1828 f. (für ethnogr. Nachweise).
39 Csaplovics, J.: Topographisch-statistisches Archiv des Königreiches Ungarn 1—2. — Wien 1821 f.
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Eine zweite Gruppe von A ufzeichnungen vereinigt Daten aus der 
Vorgeschichte und dem Ablauf der Türkenkriege sowie Hinweise 
auf das Schicksal ungarischer H eerführer. Angaben über gleichzeiti­
ge Ereignisse der europäischen Geschichte sollen die Datensam m lung 
abrunden.

W eitere A rbeitsunterlagen beweisen, daß Botgorschek die ge­
sam m elten D aten literarisch von allem Anfang an auszuw erten beab­
sichtigte. Entsprechend dem Vorbild Goethes ging er daran, sich ein 
anatomisches und physiologisches Rüstzeug anzueignen. Aus dem 
W erk eines gewissen Morel Ram bergre „Geheimnisse der Zeugung”, 
S tu ttgart bei Scheibl, und aus dem „Lavater der Tem peram ente und 
der K onstitu tionen” exzerpierte er Eigenart und M erkmale des San­
guinikers, des Nervösen, des M uskulösen etc.

W esentlich aufschlußreicher ist jedoch seine Florilegiensam m lung, 
die er aufgrund von Georg Gaäls vierbändigem  Zitatenlexikon ,,Po- 
lym nia”, eine A uswahl von m ehr als dreitausend Stellen der vorzüg­
lichsten deutschen lyrischen Dichter ä lterer und neuerer Zeit sam m t 
einem reichhaltigen zum Berufe schnellen Auffindens jeder Stelle 
eingerichteten Sachregister” , Brünn, Trassier 1809— 1812, zusam m en­
stellte40. Sie zeugt nämlich fü r den unbeugsam en A rbeitsw illen des 
jungen Mannes, fü r seinen Sam m eleifer und fü r sein Streben, Bil­
dungslücken, die der frühzeitige Abbruch seines Studium s verursacht 
hatte, m it allen — w enn auch w ie in diesem Fall etwas untauglichen 
M itteln zu schließen. Aus einer Anzahl von Zitaten, die Gaäls W erk 
nicht m ehr enthalten  konnte, können w ir außerdem  schließen, daß er 
die zeitgenössische L itera tu r verfolgte und über die wichtigsten „Mei­
nungsm acher” inform iert w ar41.
Bei seinen zahlreichen Besuchen in W ien — seine M utter lebte ja noch 
dort — hat Botgorschek auch zu literarischen G ruppen K ontakt ge­
funden. Die Abneigung des M etternichschen Systems gegen das V er­
einswesen fü h rt zu lockeren Bindungen, zu geselligen K ünstler- und 
Schriftstellerkreisen, zu deren M ittelpunkt öffentliche Lokale be­
stim m t w urden. Dort w aren alle willkommen, die Außergewöhnliches, 
U nzensuriertes zu erzählen w ußten oder auch nur hören wollten, die 
auf B eurteilung und Zustim m ung fü r dargebotene Erstlingsversuche 
hofften.

Der größte und bekannteste Kreis bildete sich um Johann 
Nepomuk Vogl (1802— 1866) in dem Josefstädter W irtshaus zur 
„Stadt B elgrad” 1831, später bei Carl in der M echitaristengasse und

40 Vgl. Kis, Jänos: Kis Jänos szuperintendens emlekezesei eleteböl (Erinnerun­gen des Superintendenten Jänos Kis an sein Leben). Mäsodik kiadäs — Budapest: Franklin 1890, S. 546.
41 Vor allem verweise ich hier auf ein Zitat mit Stichwort „Heuchler“ Maximi­lian Manb Stern „Einige halbreife Erstlinge“ 1829, und auf eine Definition des „Esels“, die Botgorschek aus einer Schrift Saphirs, Sterns Gönner, ent­nommen hat. Stern war Lehrer an der jüdischen Schule in Eisenstadt, schrieb auch „Klänge aus der Vorzeit“, „Sagen-Dichtungen“ (1841).
16

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



bei N euner in der Plankengasse42. Die einigende Kraft, die den Vogl- 
schen K reis zusam m enhielt, nährte  sich aus der Begeisterung fü r va­
terländische Vorzeit, wie sie das H orm ayr gelehrt hatte; dessen 
staatspolitische Zielsetzungen w urden jedoch überwachsen von spät­
rom antischen Elementen, die über die Musik Franz Schuberts, die 
Landschaftsm aler und den Einfluß der schwäbischen Rom antik in 
Wien heimisch geworden sind.
Die Suche nach dem „Exotischen” in Volkstum und Landschaft rich­
tete die Blicke nach jahrelanger U nterbrechung w iederum  auf die 
„ terra  incognita” jenseits des Leithaflussess43.

Der ehemalige Studienkollege Botgorschek hatte  also sehr wohl 
„U nerhörtes und M erkw ürdiges” fü r Vogl und seinen Kreis m itzu­
bringen. Er kam ja aus einer Landschaft, w ofür sich Vogl im m er 
brennend interessierte, w ar doch seine M utter in Frauenkirchen, auf 
dem Heideboden, geboren worden. Noch dazu kam Botgorschek nicht 
m it leeren Händen, denn die jahrelange Schulung, das Studium  von 
Gaäls, M ajläths und M ednyänszkys Schriften verm ittelten  ihm  zahl­
reiche K enntnisse aus der Geschichte und aus der Sagenüberlieferung 
seiner neuen Heimat. Er w urde begeistert aufgenommen, m it den li­
terarischen Projekten, die über Vogls und Österleins Organe: 
„Volkscalender“ und „Österreichisches M orgenblatt“ liefen, v e rtrau t 
gemacht und zur ständigen M itarbeit aufgefordert. Häufige Besuche 
Vogls und anderer M itglieder des K reises in E isenstadt und am Neu­
siedlersee festigten und vertieften  die Beziehungen44.

Die w eitere literarische Tätigkeit Botgorscheks verlief im engen 
K ontakt m it dieser Gruppe. Bis auf w enige A usnahm en w urden alle 
seine Erzählungen und Gedichte in Vogls ,Volkscalender’ und Ö ster­
leins „M orgenblatt”, und zwar in den Jah ren  1836 bis 1848 veröffent­
licht.

Der Ton, die Themen, die Ziele seines Schaffens bleiben zeitle­
bens dem biederm eierlich-bürgerlichen Grundzug dieser Zeitschriften 
verpflichtet. Sammeln, Beobachten und Hegen, stilles Glück im 
Schoße der Familie, vergnügliches Beisam m ensein m it guten  F reun­
den, Abneigung gegen Um stürzlerisches bilden seine charakteristische 
E igenart45.
42 Schmidt, August: Erinnerungen an Johann Nepomuk Vogl. J. N. Vogls Volkscalender 1870.43 Pukänszky, Bela: a. a. O., S. 489.44 Fährnisse, die Vogl, Schnapp und Fitzinger bei Reisen am Anfang der dreißiger Jahre und später 1836 durchmachten: das Auf stoßen eines Rohr­wolfes im Hansäg; ein heftiger Sturm auf dem See, Begegnung mit dem Räuber Sobri werden sowohl von Seidlitz in seiner Vogl-Biographie als auch von Botgorschek in den Novellen: „Eine Ballfahrt auf dem Neusiedl-See“, „Eine Spazierfahrt auf dem Neusiedl-See“, sowie „Frühstück mit Sobri“ beschrieben. (Schmidt, August, a, a, O., S. 40). — Vgl. auch „mehr als ein loser Zug- und anderer Vogl haben aus den Rath- und Privatkellern ge­nippt“: Eine Spazierfahrt... in: Gereimtes und Ungereimtes, a.a.O., S. 65.45 Schmidt, Adalbert: Dichtung und Dichter Österreichs im 19. u. 20. Jh., Band 1, S. 261
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D em entsprechend sind auch die literarischen Formen, in denen 
sich Botgorschek artikuliert, Form en der B iederm eierkunst wie 
Stim m ungsbild, Skizze, Märchen und Sage, Reiseerzählung und ge­
schlossene Novellette.

Seine ersten literarischen Versuche sind allerdings dram atischer 
N atu r46. Daß er sie alle zwischen 1834 und 1835, nach seiner Rück­
kehr in die Residenzstadt E isenstadt schrieb, deutet darauf hin, daß 
er sich m it Seitenblick auf das rege Theaterleben der S tadt die Mög­
lichkeit eines Nebenverdienstes eröffnen wollte.

Auf seine D eutschkreutzer V orstudien w eist nur ,,Der letzte 
Frangipan” 1834 zurück, von dem sich allerdings bloß der Entw urf in 
seinem Nachlaß findet. Der unm ittelbare Anlaß zu dem Plan ist m it 
Sicherheit in Botgorscheks Pottendorfer Tätigkeit 1833 zu suchen, wo­
hin er zwei Akte des Stückes verlegt. Die Tendenz historischer Be­
lehrung im Sinne H orm ayrs ist selbst aus dem wenigen deutlich zu 
erkennen. N ur Paul Esterhazy entkom m t dem Strafgericht, weil er 
nach langem  innerem  Ringen erkennt, daß die Rechte des ungarischen 
Adels nicht so schwer wiegen wie das Gebot der Treue gegenüber 
dem Kaiser.

Seine übrigen Dram en führen  in das Milieu des W iener B ürger­
hauses und erweisen sich somit als zur Gefolgschaft der W iener Vor­
stadtbühne gehörig, die er ja in seiner W iener Jugendzeit so unm it­
telbar erlebt hat.

Obwohl er alle erfolgreichen Einlagen und bühnenw irksam en 
N euerungen Raim unds und N estroys nachbildet, bleiben die Stücke 
seltsam  lebensfrem d und ohne innere Spannung. Überlange Monolo­
ge, ausführliche M ilieuschilderungen und das Einflechten vieler die 
H andlung überw uchernder Episödchen verraten  in der Maske des 
D ram atikers den Erzähler.

Die sprechenden Namen der Bürger „Rundbauch”, „S ilber”, 
„Sim plicissim us” spiegeln gewisse im Lustspiel allgemein verw endete 
Charaktere, die T rennung him m lischer und irdischer H andlungs­
zweige, die U nzahl allegorischer Figuren, wie Beständigkeit — U nbe­
ständigkeit, Treue — Untreue, Neid — Freigebigkeit um reißen in ih­
rem K onflikt die G rundlagen, auf denen die Lebensführung des Bie­
derm eierm enschen — typisch verkörpert im W iener B ürger — auf­
baut.

Erfolg w ar ihm m it diesen Versuchen nicht beschieden: nach eige­
nen Angaben w urden sie nirgends aufgeführt.

Pressegeschichtlich bem erkensw ert ist Botgorscheks Tätigkeit als 
Zeitungskorrespondent fü r den E isenstädter Raum, und zwar sowohl 
als Beweis fü r dessen starke Einbindung in das K ulturleben Wiens

46 „Der Charakterlose“ (1832—1834), überaus langatmig, keine Spannungsele­mente. „Der Gesellschaftsbau“ (13. Febr. — 17. Febr. 1835): Liebeskonflikt um die Hand des Leopoldstädter Bürgers „Silber“. „Einen Jux machen, nach­her geht’s schon“ (1835): Reine Nestroy-Nachahmung. — Alle Mss. im LA Eisenstadt.
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als auch fü r das Interesse, das in K reisen des W iener Publikum s fü r 
das Land jenseits der Leitha vorausgesetzt w erden durfte. Neben K or­
respondenzberichten über gesellschaftliche Ereignisse, wie den B ür­
gerball zu Ödenburg, M itteilung von Fahrplänen fü r die Postkutschen 
und später auch fü r die Eisenbahn W ien — Ödenburg u. a. liest m an 
hochinteressante Schilderungen des M usiklebens der Esterhäzyschen 
Residenzen in E isenstadt und Esterhäza sowie Reportagen über ver­
heerende N aturkatastrophen wie die Brände in Großhöf lein und 
D eutschkreutz sowie über den Brand der E rlenw älder im Hansäg 
(1837). F ür Justiz und Volksleben in E isenstadt um die M itte des 19. 
Jah rhunderts liefert der A rtikel über die H inrichtung des R aubm ör­
ders „L. A.” am 20. Okt. 1845 w ertvolle Aufschlüsse: „Seit drei Tagen 
w ar der Zudrang, den Unglücklichen zu sehen, gleich stark. An 
Zusehern fehlte es bei diesem blutigen Schauspiele nicht und die 400 
m it hellgeputzten M istgabeln bewaffneten Bauern, die hier landesüb­
lich die Escorte und das Q uarree form ieren, und die einigen dreißig 
fürstlichen T rabanten hatten  vollauf zu thun, um gute Ordnung zu 
-erhalten  . . Die Schauer des Todes um rangen zwar den V erurteilten, 
als er den Stab gebrochen zu seinen Füßen sah — aber das Zureden 
des Priesters mochte noch tief in seinem H erzen balsamisch w irken — 
als bereits der Kopf m it einem Zug vom Rum pfe getrennt w ar”47.

Mit der Sam m lung und literarischen A usw ertung der burgenlän­
dischen Sagen48 leistete Botgorschek fü r den Raum um  Eisenstadt 
grundsätzlich das, was M ednyänszky fü r das Weichselgebiet, Jakob 
Melzer fü r die Zips, Puff für die S teierm ark und Vogl fü r Böhmen 
geleistet haben49.

Im wesentlichen spiegeln die Bearbeitungen der Sagen jene S tu ­
dien- und Sam m eltätigkeit wider, die Botgorschek von 1828 an aus­
geübt hat. Sie bestehen aus einem topographischen Teil, der genaue 
geographische, historische, ethnographische, kulturelle und statistische 
Angaben über den Ort, an den sich die Sage knüpft, beinhaltet; aus 
dem erzählerischen K ern und aus abschließenden Bem erkungen, die 
das historische Fortleben der Ereignisse belegen und Quellennachwei­
se bringen. Reizvolle Reiserouten fü r W anderlustige zeugen fü r das 
erwachende Interesse am Frem denverkehr.

In seinem Nachlaß findet sich eine Zusam m enstellung un ter 
dem Titel: „Meine sämtlichen Schriften.” Nach dieser Liste haben w ir 
folgende Sagenbearbeitungen in B etracht zu ziehen: „Das Tarödy- 
Grab bei Lackenbach” 1836; „Schloß K reuz” 1836; „Die letzte T reue” 
1837; „Forchtenstein” 1836; „Hany Istök” 1837; „Frauenhaid” 1838; 
„Der Fall des Schlosses Lockenhaus” 1840; „Die Entstehung des N eu­
siedlersees und die G ründung von F rauenkirchen” 1847.

47 österreichisches Morgenblatt 1845. Jg. 10, 20. Okt.
48 Mohl, Adolf: Mondäk Kismarton videkeröl (1900), faßt die gleichen Sagen zusammen.
49 Vgl. Vogl, J. N.: Sagen aus der Umgebung von Brünn, 1842.
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Alle diese Sagen gehören in den Bereich historischer Lokalsagen50. 
Ihre auseinanderstrebenden S tränge faß t Botgorschek im Rahm en 
ih rer literarischen W iedergabe zusammen. Hauptsächlich knüpfen sie 
sich an Ereignisse der Esterhäzyschen Familiengeschichte; nu r „Schloß 
K reuz” beschwört das Andenken Erwine Nädasdys herauf, die dem 
ungeliebten B räutigam  durch einen Blitzschlag entrückt w orden sein 
soll. H any Istök51 ist das m eistverbreitete  Sagenm otiv im burgen- 
dischen Raum. G estützt auf den Auszug aus dem K apuvärer A m ts­
protokoll vom Jah re  1788 bis 1801 erzählte Botgorschek die Geschichte 
des W olfsknaben Istök (Wasensteffel), den m an vergeblich an die Ge­
pflogenheiten der menschlichen Gesellschaft zu gewöhnen sucht.

Zur Veranschaulichung von Botgorscheks Erzähltechnik diene 
h ier eine exem plarische B etrachtung über die B earbeitung der Sage: 
„Die Entstehung des Neusiedlersees und die G ründung von F rauen­
kirchen” (1847).

Nach Bem erkungen über die sagenum w itterten Geschicke des 
Heidebodens in der Zeit der Völkerwanderung, greift Botgorschek 
den G elehrtenstreit über die alten W üstungen am Neusiedlersee auf 
und verw eist darauf, daß der Volksm und die E rinnerung an die einst 
versunkenen 12 Gem einden sehr wohl auf bew ahrt habe52. „und so 
w ill ich nacherzählen” — fäh rt er fort — „was ich e rfuhr aus dem 
M unde betag ter Fischer, greiser W asenhüter, flinker, geschwätziger 
Fischerinnen und alter redseliger Weiber, und was alle Sagen zu ei­
ner gesammelt, also lau te t und fabelt”53.

Die Sage erzählt von der Liebe des Nikolaus G iletus zu der schö­
nen M arie aus Leänvölgye (Mädchental). Nach kurzer Zeit des 
Glücks sei die Liebschaft des F ürsten  entdeckt w orden ; M arie und ih­
re M utter habe m an nach grausam em  Gottesgerichte in den Fertö 
(Neusiedlersee), der damals bloß eine Lacke gewesen sei, geworfen. 
D araufhin sei diese W asserstelle zu dem heute sichtbaren, gewaltigen 
See angeschwollen, dessen F luten die 12 U fergem einden un ter sich 
versinken ließen.

Am Schluß der Erzählung nenn t Botgorschek seine Quellen : 
„Chroniken und die G edenkbücher des Franziskanerklosters; alte 
U rkunden im Frauenkirchner und im Provinzialarchiv daselbst ver­
bürgen noch Folgendes.”

Auf diese Quellenangabe läßt er eine freie W iedergabe der entspre­
chenden Quellenbelege folgen. Seine M itteilungen sind fü r die lan­
deskundliche Forschung von großem  Interesse, da einige der ange­
füh rten  Belege bis heute nicht bekannt sind.

50 Hauser, Elisabeth (Dr. Elisabeth Ohrenberger): Sagengruppen und Sagen­gestalten im Burgenland. Bd. 1, S. 16 (Grundsätzliche Erörterungen).
51 Missuray-Krug, Lajos: Hany Istök, in: Soproni Szemle 1943, S. 27.
52Vgl. Bereczky Imre: A néphagyomâny szerepe a helytôrténetben (Die Rolle der Volksüberlieferungen für die Ortsgeschichte). — Budapest 1964, S. 77.
53 Ödenburger Lokalblatt 1964. Nr. 53, S. 211 ff.
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Den Intentionen von Österleins „M orgenblatt” — und somit dem 
herrschenden zeitgenössischen Geschmack — entsprechend, schreibt 
Botgorschek auch nach 1840 in biederm eierlichen Kleinform en. An 
die Stelle der Sagenbearbeitung tre ten  allerdings Essays, Erlebnis­
schilderungen in Novellenform, Berichte über Reisen nach Innerun­
garn, Jagderlebnisse, ungarische Folklore, Hum oresken und verschie­
dene Gelegenheitsdichtungen.

Von großem landeskundlichem  W ert sind Botgorscheks kulturge­
schichtliche Skizzen „M usikdirektor W erner und sein G rab” sowie 
„Joseph Haydns G artenhaus.” In diesen besticht uns nicht nu r das 
klare und kundige U rteil über das Schaffen dieser Esterhäzyschen 
M usikgrößen, sondern auch der sichere Blick fü r erhaltungw ürdige 
Kleinigkeiten, Inschriften, Grabsteine, Noten und Möbelstücke, die 
schon zu Botgorscheks Zeiten vom V ergessenw erden bedroht w aren: 
so teilt er uns etw a die launige Inschrift von W erners im alten Eisen­
städ ter Friedhof „h in ter der Judenstad t” befindlichenG rab m it:

„Dich aber großer Gott 
B itt er in höchster Noth 
Du w oir st die D issonanten 
Von ihm  gesetzt zu frey 
V erkehrn in K onsonanten 
Durch seine Buß und R eu”54.

Botgorscheks S tärke liegt darin, daß er sich selten von seiner A lltags­
erfahrung en tfern t und seine Themen aus seinem unm ittelbaren  E r­
lebnisbereich nim m t. Die wenigen Stücke, in denen es um die im Bie­
derm eier so beliebten bürgerlich-kleinstädtischen K onfliktsituationen 
geht, sind kaum  lesenswert. Anschaulich schreibt Botgorschek dort, 
wo er vom Hansäg und vom Erlw alde bei K apuvär, von den M arga- 
re thner Steinbrüchen und vom stürm enden Neusiedlersee erzählt.

„Schon der Anblick der w ahrhaft gigantischen Steinbrüche der 
H errschaft Eisenstadt im St. M argarethner B urgfrieden ist dieses Ab­
stechers von der Straße w erth. Riesige Felsenwände, zu deren Fuß 
die E infahrt von dem Weg von M argarethen nach Rust links abführt, 
überraschen das Auge des W anderers, es ist ein H öllenthal von glat­
ten W änden, denen zum rom antischen Schmuck nu r Schlingkraut, 
Krummholz, K iefern und überhaupt Schatten fehlt, und da drinnen 
im engen Felsenthale w im m elt s von fleißigen A rbeitern, die den w ei­
ßen Sandstein sprengen, brechen, stemmen, m eißeln und in allen For­
men, darun ter in W ürfeln von 80 bis 160 Z entnern  und darüber auf 
Rollen auf die Lastwägen schieben, die sie m eistens nach W ien 
schleppen”55.

54 Vgl. Oesterreichisches Morgenblatt. Jg. 6, 1840, Nr. 61.
55 Botgorschek, F.: Eine Spazierfahrt auf dem Neusiedlersee. In: Gereimtes und Ungereimtes. Oedenburg: Romwalter 1853.
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Es ist selbstverständlich, daß das große Interesse rom antisch-bie- 
derm eierlicher Dichtung, das sich nach 1840 den ungarischen V erhält­
nissen zuw andte56, auch in Botgorscheks Schaffen seinen N ieder­
schlag findet. H ier zeigt sich besonders Vogls Einfluß, dessen Vorlie­
be fü r die R äuberrom antik  vielfach geradezu groteske Form en an­
nahm. Auch Botgorschek begegnet diesen verw egenen Gesellen der 
ungarischen Pußta, erlebt die Fata Morgana, re ite t auf dem Rücken 
w ilder ungarischer V ollblutpferde57

Neben diesem etwas anspruchslosen G etändel en tw irft er aber 
auch einsichtsvolle, charakteristische Bilder vom Leben des ungari­
schen Volkes, hie und da hört m an sogar die Ansätze zu einer vor- 
märzlichen K ritik  bestehender feudaler Verhältnisse. So etw a in der 
Erzählung ,,Der Kanäsz (Schweinehirt) und der Ju n k e r”58; Der 
K necht Jan tsi fü h rt in höriger W iderspruchslosigkeit den Befehl des 
Junkers György zur Tötung eines m ißliebigen „kanäsz” (Schweine­
hirten) aus.

„Der zusam m engetretene H errenstuhl sprach das Judasurtheil 
über den steinern schweigenden, gehorsam en Knecht — aber nur eine 
kurze K erker- und m äßige Leibesstrafe über seinen gemeinen 
ruchlosen H errn .”

Auch die Erzählung „Der S tuhlrichter und sein K necht”59 be­
zieht gegen die grausam e Justiz  der H errenstühle Stellung. Der Zi­
geuner Theophil w ird  auf die bloße Beschuldigung des O berstuhl­
richters Farkas, er habe gestohlen, zum Tode verurteilt.

Es sollte aber nu r eine Probe sein, Farkas läßt den Zigeuner vom 
Schafott holen und erk lärt: „Es w ar eine schauerliche Probe an der 
M enschheit! Ich aber kann und w ill nie m ehr Richter sein, wo der 
Mord und die Peinigung zum Privilegium  w erden kann.”

Der Eindruck von Botgorscheks schriftstellerischem  W irken w äre 
nicht vollständig, w ürde m an nicht des typisch biederm eierlichen 
stillen Humors gedenken, der sich durch viele seiner Erzählungen 
zieht, aber in m anchen Gedichten besonders schönen Ausdruck findet. 
In „Folgen der M elancholie” heißt es gleichsam wie in einer vaganti- 
schen Lebensbeichte:

„Bedenk’ ich, daß ich an der Leber leide 
Und daß des strengen Homöopathen K ur 
M ir Jah re  lang vergället jede Freude,
Denk ich der einst so rüstigen N atur.
Was W under, w enn ich dann zur Flasche greife 
Beschleunige des faden Lebens Reife,
Ich trin k  aus Leiden und vergesse sie 
Ihr seht — ich trin k  rein aus M elancholie”60.

56 Pukânszky, Bêla: a. a. O., S. 489.57 Abentheuer eines Jagddilettanten zu Pferde; Die Ozoraer Jagden; Ein Frühstück mit Milfait und eine Soirée mit Sobri. Mss. im LA.58 Der Kanäsz und der Junker. Ms im LA Eis.58 „Der Stuhlrichter und sein Knecht“. In: Ödenburger Lokalblatt 1865. Nr. 62 ff.60 österr. Morgenblatt 1840, Jg. 5, Nr. 20.
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Die Revolutionsjahre 1848/1849 bedeuten einen deutlichen Ein­
schnitt in Botgorscheks Lebenslauf61. Er begrüßt die Pressefreiheit, 
denn m it der U nklugkeit und Engstirnigkeit der Zensur hatte  er 
S träuße genug ausfechten müssen. Zu einer aktiven U nterstützung 
der Aufständischen kann er sich aber nicht entschließen, obwohl er 
1848 nicht m ehr in unm ittelbarem  Esterhäzyschen Dienst steht, son­
dern in Pottendorf A llodialpachtgüter verw altet. Wie etw a G rillpar­
zer und S tifte r62 veru rte ilt auch er gewaltsam e Erneuerungen. In 
dem Nachruf auf Johann Nepomuk Berger geben folgende W orte sei­
ne Einstellung wieder: „Den ungesetzlichen Gang der Regierung U n­
garns zu Pesth  erkennend, Unterzeichnete er am 18. Septem ber 1848 
die berühm te N eutralitä tserk lärung”63.

Seine schriftstellerische Tätigkeit versiegt jedoch nach diesen 
Jahren  fast vollständig. Die G ründe liegen nicht zutage, strenger poli­
zeilicher Druck und wirtschaftliche Schwierigkeiten könnten aber 
m itgew irkt haben. Sein Ansuchen, m it dem er 1853 w ieder um A uf­
nahm e in den Esterhäzyschen Dienst bat, klingt jedenfalls wie 
Resignation64. Er sam m elt nu r m ehr die Früchte der zwei tätigen 
Jahrzehnte ein, wie es einem guten V erw alter geziemt. 1853 erscheint 
in Ödenburg bei Rom walter „Gereim tes und U ngereim tes”, eine klei­
ne Sammlung von Novellen, Erzählungen, Hum oresken etc., in der 
Botgorschek seine erfolgreichsten literarischen Versuche der Öffent­
lichkeit darbietet. Ein zw eiter Band ist geplant, w ird aber nicht m ehr 
fertiggestellt. Seine verantw ortungsvolle Tätigkeit als R entm eister 
von Eisenstadt und bevollm ächtigter V erw alter65 bei den Kommassie­
rungsarbeiten in Forchtenstein nehm en ihn offentsichtlich zu sehr in 
A nspruch66. Seinen Forchtensteiner A ufenthalt nim m t er im m erhin 
zum Anlaß, den Forchtenstein-B eitrag fü r das „M orgenblatt” (1836) 
zu einer größeren M onographie auszubauen. Ü ber berechtigte For­
derungen, die die G üterverw altung nicht zu befriedigen bereit war, 
kam es zu einem Zerw ürfnis, in dessen Folge Botgorschek endgültig 
aus dem Dienst des Fürsten tra t und m it seiner Fam ilie nach Öden­
burg zog. H ier arbeitete er sechs Jah re  lang als Finanzbeam ter, 
schrieb T heaterkritiken und nahm  m it den literarisch interessier­
ten  K reisen der S tadt K ontakt auf. Sein alter V erleger Rom wal­
ter gab ihm endlich eine adäquate Beschäftigung, indem er ihn zum 
R edakteur des „Ödenburger Lokalblattes“ (früher „H arm onia“ be­

61 Riedl, Adalbert: F. Botgorschek, in: Volk u. Heimat, 1963, Nr. 9, S. 3. — Vgl. auch das darin mitgeteilte Gedicht: Te deum laudamus (Loblied auf die Pressefreiheit).
62 Schmidt, Adalbert: Dichtung und Dichter aus Österreich, Bd. 1.
63 Nachruf auf J. N. Berger. Hektogr. i. LA Eisenstadt.
64 Esterhäzysches Archiv, Pottendorfer Personalakten 1852, März.
65 Esterhäzysches Archiv, Pottendorfer Personalakten 1852, Sept. ZI. 1457, 4634, 3184.
66 Kommassierungsplan v. Forchtenstein (1856), im LA Eisenstadt.
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stim m te67. Was er sich im Jah re  1853 vornahm , nämlich den Ertrag 
seines schriftstellerischen W irkens einzuholen, vollbringt er jetzt. Wo­
che fü r Woche erscheinen auf den Seiten des Lokalblattes seine al­
ten  Erzählungen und Gedichte. F rühere  W iener Freunde wie Vogl 
finden sich ebenfalls m it Beiträgen ein. A ußer einigen interessanten 
Berichten und einer Geschichte der U rsulinerinnenkirche zu Öden­
burg68 (Baugeschichte und Einw eihungsfeierlichkeiten) belebt sich 
sein W irken jedoch nicht m ehr.

Im m erhin e rfäh rt er die G enugtuung eines Bühnenerfolges. Am 
7. März 1866 w urde auf der Ö denburger Bühne seine Sagenerzählung 
un te r dem Titel ,,Hany Istök, der W asserteufel des Hansägs oder die 
E ntstehung und W under des N eusiedl-Sees” aufgeführt69. Dramatisch 
bearbeitet w urde sie von Emil Ludwig; die Begleitm usik kom ponier­
te  J. Pleininger. M it dieser A ufführung kann W irksam keit und Nach­
leben von Botgorscheks literarischem  Schaffen teilweise belegt w er­
den.

Die chronische L ebererkrankung70, an der er schon seit Beginn 
der vierziger Jah re  leidet, verdüstert sein G em üt im m er m ehr. 
Die Sätze aus einem Tatsachenbericht71 über das Schicksal eines ge­
nialen Menschen spiegeln auch seine Resignation: „Darum  wünschet 
ih r w eder fü r Euch selbst noch fü r Eure K inder die schmerzensreiche 
Gabe des Genies. G esundheit und Liebe zu Gott im Herzen sind 
beglückender als alle Macht und Glanz des Geistes.’

Am 9. Ju li 1868 starb er in Ö denburg an einer „B rustw asser­
sucht” , die nach heutigen medizinischen E rfahrungsw erten der End­
zustand einer Leberzirrhose gewesen sein dürfte72.

67 Görlich, Ernst Josef: F. Botgorschek, Bgld. Literaturbote. Bd. 1, 1948/49, S. 81.
68 Botgorschek, Ferdinand: Kirche und Kloster der Ursulinerinnen in Ödenburg. Ödenburg: Romwalter 1865.
69 Missuray-Krug, Lajos: Hany Istok, Soproni Szemle 1943. Jg. 7, S. 24—56.
70 Vgl. das Gedicht zit. a. a. O.
71 Ödenburger Lokalblatt, 1865, Nr. 13.
72 Todesnachricht im LA Eisenstadt: „Franziska Botgorschek geb. v. Eötvös gibt (im Namen von 8 Kindern) . . .  bekannt, daß F. Botgorschek, Zeitungs- redacteur, am 9. d. M. vormittags 11 Uhr, nach einem fünf wöchentlichen schmerzhaften Krankenlager im 61. Lebensjahr an der Brustwassersucht in dem Herrn selig entschlafen ist. — Ödenburg, den 9. Juli 1868.“Nagy Imre setzt sich in Szäzadok 1883 Nr. 17 mit Botgorscheks Auffassung in der Frage der Wüstungen auseinander.
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